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DIE GRÜNANLAGEN AM WEBERPLATZ – VOM BOTANISCHEN GARTEN DES 
KÖNIGLICHEN LEHRER-SEMINARS STREHLEN ZUM MITSCHURINGARTEN

Nora Kindermann

In der östlichen Peripherie des Kerncam-
pus der TU Dresden liegen die Frei-
flächen des Gebäudekomplexes der 

Päda gogischen Fakultät am Weberplatz. 
Weitgehend unbeachtet und abseits der 
Studentenströme findet sich hier ein gärt-
nerisches Kleinod, das auf eine lange 
Geschichte zurückblicken kann. Über 100 
Jahre lang wurde an dieser Stelle Schülern 
und Studenten unterschiedlicher Bildungs-
einrichtungen gärtnerisches Grundlagenwis-
sen auf praktische Art und Weise vermittelt, 
wovon die Grünanlage bis heute beredtes 
Zeugnis abgibt.

Der Botanische Lehrgarten am Königlich 
Sächsischen Lehrer-Seminar Dresden-
Strehlen 1910-1923

Im Jahr 1787 wurde das erste Dresdner Leh-
rer-Seminar unter Kurfürst Friedrich August 
III. gegründet. Die Räumlichkeiten befanden 
sich zunächst auf der Wachsbleichstraße, 
später folgte der Umzug in die Dresdner 
Friedrichstadt. Auch hier zeigten sich räum-
liche Grenzen und so wurde 1903 wegen 
Platzmangel und Baumängeln ein Neubau 
beschlossen. Drei Jahre später erfolgte der 
Kauf des Bauplatzes mit einer Größe von 
14.600 qm, begrenzt durch Reichenbachplatz 
(heute Weberplatz), Reichenbachstraße, 
Teplitzer Straße sowie Wigard-Diesterweg-
Straße. Sämtliche Aufzeichnungen zu den 
Baumaßnahmen für den neuen Gebäude-
komplex sind im Hauptstaatsarchiv Dresden 
vorhanden und liefern ein nahezu lücken-
loses Bild des Baugeschehens, das im Juli 
1906 begann. Die Vorarbeiten für den Bau 
sowie den Entwurf lieferte das Landbauamt 

Dresden II unter der Leitung von Baurat 
Hülle († 1906). Die Ausarbeitung der Bau-
pläne, des Aufrisses, der Innenräume, die 
Bestellung des Mobiliars sowie die Ausfüh-
rung erfolgten durch das Landbauamt unter 
Leitung des Finanz- und Baurates Conrad 
Canzler (1853-1928). Die örtliche Bauleitung 
übernahm Bauamtmann Roßberg, in künst-
lerischer Sicht wirkte Bauamtsarchitekt Hans 
Friedel mit.1 Die Einweihung des neuen 
Königlichen Lehrer-Seminars erfolgte unter 
regem Interesse der Bevölkerung am 6. April 
1910.

Aufgrund der Lage in einem vornehmen 
Stadtviertel wurde seitens der verantwort-
lichen Architekten befunden, dass hier nur  
eine »freistehende Bauweise und anspre-
chende architektonische Durchbildung der 
Schauseiten zulässig«2 wäre. Der gestalte-
risch aufwändige neobarocke Bau gliederte 
sich in fünf Hauptgebäudeteile: Aulagebäude 
mit Turnhalle zum Reichenbachplatz, Lehr-
gebäude zur Reichenbachstraße sowie Wirt-
schaft sgebäude, Wohngebäude für Semina-
risten und Direktorenwohngebäude entlang 
der Teplitzer Straße. Bereits zu Beginn der 
Planungen wurde seitens des Landbauamtes 
postuliert, dass »bei den Nebenanlagen auch 
die Anlage eines Gartens für Seminaristen 
und für Versuchszwecke, eines Gartens für 
den Direktor, eines Gartens für den Haus-
meister und eines kleineren Gartens für den 
Heizer« vorgesehen ist.3 Diese Forderung 
deckt sich mit den Darstellungen auf einem 
im Universitätsarchiv erhaltenen Plan.4 Dar-
über hinaus wurde festgehalten, dass der 
Turnplatz sowie die Zufahrtswege eine 
Chaussierung erhalten und nur die Plätze 
vor den Kohlenräumen mit einer Pfl asterung 
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aus halbbossierten Granitsteinen versehen 
werden sollten. Für die Einfriedung wurde 
festgelegt, dass sie aus einem farbig gefassten 
Lattenzaun mit Steinsäulen und Sandstein-
sockel bestehen sollte.5 Aus den verschiede-
nen Bauprotokollen geht hervor, dass diese 
am Ende der Reichenbachstraße aus Kunst-
steinsäulen nebst Sockel bestand,6 es höl-
zerne Einfahrtstore und Pforten gab7 sowie 
einen hölzernen Zaun am Direktorengarten8, 
145 cm hoch und mit Bleiweiß gestrichen9, 
was sicherlich auch auf die anderen Holzteile 
zutraf.

Mit dem Fortschritt der Planungen kam es 
zu intensiveren Überlegungen zur Gestal-
tung der Gartenanlagen durch das Kolle-
gium des Lehrer-Seminars. So hielt der da-
malige Direktor fest, dass der Garten weitge-
hend für den Unterricht nutzbar gemacht 
werden und nicht vorrangig den Gestal-
tungsabsichten der Landschaft sgärtner fol-
gen sollte.10 Er verwies an dieser Stelle auf 
eine von seinen Kollegen Prof. Dr. phil. 
Huldreich Schunke (*1847) und Dr. phil. 
Erich Kotte (*1876) erarbeitete Beilage, die 
im Aktenbestand nicht mehr enthalten ist. 
Wie aus späteren Schreiben hervorgeht, hat-
ten sich diese über die Gestaltung des Areals 
mit Bäumen und Sträuchern sowie einem 
Alpinum, bestehend aus Hügel- und Teich-
anlage, Gedanken gemacht. Canzler schrieb 
an das Ministerium für Kultus und öff ent-
lichen Unterricht, dass die in diesem Zusam-
menhang zu erwartenden Mehrkosten durch 
bereits erfolgte Einsparungen an anderer 
Stelle gedeckt würden und empfahl aus-
drücklich die Bewilligung der Mittel.11 Im 
Mai des darauff olgenden Jahres wurden die 
in Zusammenarbeit von Landbauamt und 
Seminar-Direktion überarbeiteten Garten-
pläne als Vorschlag an das Ministerium ge-
sendet. Die Pläne selbst sind in den Akten 
nicht enthalten, hier fi ndet sich lediglich der 
Hinweis, dass als wesentliche Neuerung »das 
Fortfallen der dritten Einfahrt an der Dies-
terwegstraße hervorzuheben [ist], die für 
den Lastverkehr nach dem Hofe entbehrlich, 
die Anlage eines zusammenhängenden Er-
holungsgartens bisher verhinderte«.12 Damit 

wurde der Weg frei für eine Anlage, die sich 
über die gesamte Südseite als »großer Garten 
mit breiten Spazierwegen« hinzog und da-
rüber hinaus auch die Flächen »längs der 
Vorgärten vor dem Aula- und Lehrgebäude« 
einbezog.13 Nachdem der Umgestaltung we-
nige Tage später zugestimmt wurde,14 geneh-
migte das Ministerium schließlich auch die 
Gelder zu deren Umsetzung.15 Den nun ent-
standenen botanischen Garten mit Teich 
und Alpinum beschreibt ein Zeitungsartikel 
von 1910 sehr eindrücklich: 

»Dem so musterhaft  eingerichteten und 
landschaft lich so schön wirkenden Semi-
narbau hat sich seit einigen Tagen eine 
wertvolle Ergänzung durch Anlage eines 
botanischen Gartens hinzugesellt. Zu-
nächst für den naturkundlichen Unter-
richt des Seminars bestimmt, dürfte er 
doch infolge seiner Größe und Vielseitig-
keit auch für weitere Kreise Beachtung be-
anspruchen. Die Beete mit dem umfang-
reichen Pfl anzenmaterial passen sich der 
ganzen Parkanlage vorteilhaft  an und bie-
ten, als Randstreifen dem grünen Rasen 
eingefügt, eine bequeme Betrachtung 
beim Studium. Der Systematik, wie sie der 
Lehrplan des Seminars fordert, ist durch 
die Abteilung der natürlichen Pfl anzen-
familien Rechnung getragen. Hier fi nden 
sich gegen 250 Arten unserer heimischen 
Flora. Im übrigen kommt die ganze An-
lage der neuzeitlichen Forderung bio-
logischer Behandlung nach. Davon zeu-
gen drei Versuchsbeete, auf denen bei drei 
verschiedenen Bodenarten dieselben 
Pflanzen gezogen und in ihrem abwei-
chenden Wachstum gezeigt werden. Wel-
che Mittel zur Verbreitung die Pflanzen 
besitzen, wie sie sich durch Wind, Wasser, 
Tiere und auf andere Weise weiter verbrei-
ten, zeigt eine andere Abteilung. Beson-
ders umfangreich ist die Anlage mit den 
Fortpflanzungserscheinungen. […] Auf 
einem kleineren Beete f indet man 
Beispiele zusammengestellt, welche zei-
gen, wie außer den Wurzeln noch andere 
Organe zur Aufnahme des Wassers vor-
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1 | Vogelschauperspektive auf den neu errichteten Gebäudekomplex des Königlichen Lehrer-Seminars, 1910. Im 
Vordergrund der Seminaristengarten mit Alpinum und Teichanlage in der linken Gartenhälft e. Im von Linden 
umstandenen Hof sind die Spiel- und Turngeräte erkennbar (in: Canzler 1910, Titelblatt).

2 | Blick auf das Aulagebäude am Reichenbachplatz (heute Weberplatz). Gut zu erkennen sind die hölzerne Ein-
friedung sowie der am rechten Bildrand gelegene Seminaristengarten mit der Steinschüttung des Alpinums (in: 
Canzler 1910, Bildteil).
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handen sind. Eine besondere Gruppe in 
dieser Abteilung bilden die hygros-
kopischen Gewächse. Über die Nutzan-
wendung unterrichten Arzneipflanzen, 
bei denen auf beigegebenen Etiketten die 
Anwendung der volkstümlichen, aber 
auch in der Apotheke verwendeten Kräu-
ter zu fi nden ist. Mehr historisches Inter-
esse dürft e die Abteilung mit Öl-, Farb- 
und Gespinstpflanzen beanspruchen, 
während die Zusammenstellung der Gift -
pfl anzen sehr lehrreich und von größter 
Bedeutung für das praktische Leben ist. 
Am Westende des Gartens steigt ein reich 
gegliedertes Alpinum an, das steil zu 
einem Teiche hin abfällt. Mit Berücksich-
tigung des Gesteins und der geeigneten 
Bodenart sind hier interessante Pfl anzen-
genossenschaft en angesiedelt worden. Auf 
einem Geröllfelde fühlen sich augen-
scheinlich die Saxifragen und andere Hal-
denbewohner recht heimisch. Daneben 
blühen auf einer mit Alpenrispengras 
besetzten kleinen Alpenwiese seltene Glo-
ckenblumen, Primel und Enzian. Ein 
Hochmoor erfreut den Kenner durch sel-
tene Moorpfl anzen, wie Zwergbirke und 
Sumpfglockenheide. Zwischen Kalkfelsen 
fi ndet die Flora der höheren Alpen einen 
geeigneten Platz. Wer in den Alpen Hoch-
touren unternommen hat, wird seine 
Freude daran haben, hier die Zwergkiefer, 
Alpenrose und Edelweiß wiederzufi nden. 
Die tieferen Lagen des Alpinums vereini-
gen voralpine Gewächse und Vertreter un-
serer Mittelgebirge. So sind die Charakter-
pfl anzen des Erzgebirges und des Riesen-
gebirges zu besonderen Genossenschaft en 
zusammengefasst. Auf einer Pläneranlage 
mit Schichtung und Verwerfung des Ge-
steins finden sich kalkholde Gewächse, 
während daneben auf der sonnigen Seite 
im Sandboden Trockenlandpfl anzen zei-
gen, wie sie ihr Leben durch sparsames 
Wirtschaften mit dem Safte zu erhalten 
streben. Auf der Rückseite der Berganlage 
aber ist eine Gruppe von Pfl anzen zu fi n-
den, welche nur im Schatten unserer 
Laubwälder wohl gedeihen. Ihnen reihen 

sich höhere und niedere Kryptogamen, 
wie Farne, Schachtelhalme und Moose an. 
Am Fuße des Berges breitet sich ein Teich 
aus, der von oben her durch einen kleinen 
Wasserfall gespeist wird. Ein ausgedehntes 
Moor am Rande des Teiches bietet interes-
sante Gewächse des sumpfi gen Geländes. 
Hier entwickelt sich ganz vorzüglich der 
Sonnentau, wie man an seinem zierlichen 
Blütenstande sehen kann. So bietet der 
Garten bei der Vielseitigkeit der Gesichts-
punkte, der schmucken Anlage und dem 
reichhaltigen Pfl anzenmaterial viel des In-
teressanten für den Naturfreund wie für 
den Fachmann.«16 

Neben dem großen Garten für die Semina-
risten, wurde für den Direktor ein Vorgarten 
an der Teplitzer Straße vorgesehen. Für die 
übrigen Bewohner standen »im Hofe einige 
kleine Rasenflächen zum Wäschebleichen 
zur Verfügung«17. Eingefasst von den Gebäu-
den und gesäumt von Baumreihen lag im 
Hof ein Turn- und Spielplatz mit 2.750 qm 
Grundfl äche, ausgestattet mit Turngeräten 
und Springgrube.18 Einen Eindruck der Ge-
samtanlage gibt eine Vogelschau des Ensem-
bles, die das Titelblatt der anlässlich der Ein-
weihung erschienenen Festschrift zeigt 
(Abb. 1). Darüber hinaus sind in dieser Fotos 
enthalten, die einige der im Zeitungsartikel 
genannten Gartenteile zeigen, wie das Alpi-
num als deutliche Anhäufung von Steinen 
(Abb. 2). Auch die weiß gefasste Zaunanlage, 
einzelne Gehölzstandorte und Wegebezie-
hungen sowie der freie, von Bäumen19 ge-
rahmte Hof sind erkennbar. Ein detaillierter 
Plan der gesamten Anlage mit Verortung der 
kleinteiligen Beete und Pflanzflächen ist 
nach bisherigem Kenntnisstand nicht vor-
handen.

Verantwortlich für die Herstellung der 
Gartenanlagen und der Hofb efestigung war 
die Firma Meurer, mit Sitz auf der Bergstraße 
in Dresden.20 Beginn der Gartenarbeiten war 
Ende August 190921, der Abschluss aller Ar-
beiten erfolgte im März 191022. Für die Pfl ege 
des Gartens zeichnete der Heizer verantwort-
lich, in dessen Dienstanweisung es heißt: 



AHA!
Miszellen zur Gartengeschichte und Gartendenkmalpflege

78

»Im Sommer hat der Heizer den Garten 
mit Ausnahme des dem Direktor überlas-
senen Teiles in Stand zu halten, die für 
den botanischen Unterricht vorbehalte-
nen Beete nur sobald es der betreff ende 
Lehrer ausdrücklich verlangt. Je nach Be-
darf hat er die Gebüschanlagen und Beete 
aufzuhacken, die Wege von Unkraut zu 
reinigen, Bäume, Sträucher, Blumen und 
Rasenfl ächen und den Turnplatz zu wäs-
sern, Sturmschäden an Bäumen […] 
durch erneutes Anbinden vorzubeugen, 
und zwar dies alles nach Anweisung des 
Direktors unter Beihilfe von Seminaris-
ten, sowie auch vor eintretendem Frost 
die Beete mit Streu zu bedecken, Bäume 
und Sträucher, soweit nötig einzubin-
den.«23 

Bereits wenige Jahre nach der Einweihung 
des Lehrer-Seminars gab es sowohl für die 
Gebäude als auch für die Außenanlagen neue 
Anforderungen seitens der Nutzer. So wurde 
die Errichtung eines Fahrradschuppens auf 
der südlichen Seite des Seminaristenwohn-
gebäudes inkl. Gartenarbeiten gefordert und 
1913 umgesetzt.24 Auch der Bau sogenannter 
Schülerlauben wurde als Schutz vor der 
Sonne angestrebt, da aufgrund der Anlage 
als botanischer Garten kaum große Bäume 
vorhanden waren. Gewünscht waren 1913 
vier Stück, »je 6 m breit und 5,5 m hoch, aus 
rundem Naturholz mit Bänken und Dach-
pappe-Abdeckung«25, von denen jedoch zu-
nächst nur eine gebaut wurde. Eine zweite 
kam im März 1915 »in der Südostecke26 des 
Schülergartens, die der Sonne und dem 
Winde sehr ausgesetzt und durch Baum-
werke nicht geschützt ist«27 hinzu.

Der Schulgarten des Pädagogischen 
Instituts Dresden 1923-1935 - Verlust und 
Erweiterung von Gartenfl ächen 

Mit Einführung der akademischen Lehrer-
bildung im Rahmen der Lehrerbildungs-
reform kam es 1923 zur Aufl ösung der säch-
sischen Lehrerseminare. In diesem Zusam-
menhang erfolgte die Umwandlung des 

Königlichen Lehrerseminars Dresden-
Strehlen in das Pädagogische Institut Dres-
den (PI).  Dieses wurde am 2. Mai 1923 unter 
der Leitung von Richard Seyfert (1862-1940) 
eröffnet. Zielstellung war die Schaffung 
einer spezifischen institutionellen Lösung 
zur Akademisierung der Volksschullehrer-
ausbildung.28 Mit der Angliederung an die 
Technische Hochschule Dresden (THD) 
wurde dieser Anspruch auf Zugehörigkeit 
zum Hochschulwesen noch unterstrichen. 
Ab dem 1. Januar 1924 wurde das PI als 
»planmäßiges Hochschulinstitut« geführt 
und damit der Gebäudebestand in den Be-
sitz der THD überführt.29 Seyfert strebte an 
seinem Institut eine besondere Lösung des 
Th eorie-Praxis-Verhältnisses an, das u.a. da-
rüber verwirklicht wurde, dass in den 
Räumlichkeiten am Weberplatz sowohl das 
PI mit Studentenwohnheim als auch eine In-
stitutsschule für den Unterricht von Volks-
schulklassen untergebracht war.30 Diese 
Schule genoss aufgrund der dort praktizier-
ten reformpädagogisch orientierten Erzie-
hungs- und Lehrmethoden hohes Ansehen, 
so dass sie u.a. Kinder privilegierter Fami-
lien aus ganz Dresden besuchten.31 Für die 
Studenten des PI war die angegliederte 
Schule ein stark praxisorientierter Teil ihrer 
Ausbildung, wo sie sich in Form von regel-
mäßigen Hospitationen oder auch dem 
Abhalten eigener Unterrichtsstunden am 
Unterricht beteiligten. 

Eine große Rolle im alltäglichen Leben 
spielte der Schulgarten. So berichtete Seyfert 
1925, dass eine Erweiterung des Schulgartens 
geplant sei,32 da dieser neben dem Lehraus-
fl ug ein Eckpfeiler des neuzeitlichen Natur-
geschichtsunterrichtes sei.33 So würden sich 
die Erstklässler in ihrem ersten Schuljahr 
»allmählich das große Haus des Instituts 
[…], den Hof, Teich, Garten und die nächste 
Umgebung«34 erobern. Darüber hinaus wür-
den »Spiele im Hof und Garten, Arbeiten an 
den Schulbeeten« die Klassen häufig ins 
Freie führen. Der Schulgarten bot auch in 
den späteren Schuljahren »Arbeits- und Be-
obachtungsstoff «. Ebenso stand die Bewirt-
schaft ung eigener Beete weiterhin auf dem 
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Lehrplan.35 Gerade für den Unterricht in der 
Elementarklasse scheinen Garten und Beet-
fl ächen von großer Bedeutung gewesen zu 
sein. Ein Beitrag in der Zeitschrift  Deutsche 
Schulpraxis führt dazu aus: 

»Der geräumige Schulhof versammelte 
uns oft  zum Spiel. Der Seminargarten mit 
seinen Rasen fl ecken, Blumen und Bee-
ten, mit seinen schattigen Büschen und 
Bäumen und zahlreichen Nistplätzen, 
mit seinem Teiche und seinen lauschigen 
Ruheplätzen erschloß uns seine Welt. Ein 
Stückchen Gartenland war uns zur Pfl ege 
überlassen worden.«36 

Darüber hinaus finden sich Hinweise, 
dass der Schulgarten auch Th ema einzelner 
Vorlesungen war, wie z.B. im Sommer-
semester 1926 als Dr. phil. Adolf Teuscher 
zum Th ema »Heimische Gärten, insbeson-
dere Schulgärten« las.37 Des Weiteren war 
die Th ematik Schulgarten regulär im Unter-
richtsfach Biologie enthalten, das ebenfalls 
von Teuscher unterrichtet wurde.38 

Aufgrund der seit 1925 stetig steigenden 
Studentenzahlen und einer Überschreitung 
der geplanten Kapazität des PI um 50 Pro-
zent zu Ostern 1929 wurde die Errichtung ei-
nes Erweiterungsbaus nach Süden notwen-
dig.39 Seyfert hatte den Platzmangel bereits 
1927 vorausgesehen und für einen Erweite-
rungs- und Neubau des PI folgendes gefor-
dert: »Schulgebäude für 26 Klassen […], 
Einrichtungen für Leibesübungen, Turnen, 
Gymnastik […], Räume für Demonstrati-
onsübungen […]«, des weiteren Räume für 
Zeichnen, Musik u.v.m. Im Bereich des Frei-
raums forderte er einen Spielplatz mit rund 
10.000 qm freier Fläche sowie einen Schul-
garten mit 4.000 qm freier Fläche. Für die 
Abteilung der Berufsschullehrer sollte ne-
ben diversen Räumlichkeiten auch ein Ver-
suchsfeld von 400 qm im Anschluss an den 
Schulgarten angelegt werden.40 Noch im Ap-
ril 1927 stieß Seyferts Forderung nach einem 
Neubau für die auf mindestens 24 Klassen 
zu erweiternde Institutsschule beim Schul-
amt auf Ablehnung.41 Im Juli desselben Jah-

res erfolgte seitens des Ministers Dr. Kaiser 
die Auff orderung an Seyfert, eine Eingabe 
mit Plänen für die bauliche Erweiterung 
einzureichen. In diesem Zuge entwickelte 
Seyfert »die Idee eines pädagogischen Quar-
tiers um das Pädagogische Institut mit Woh-
nungen für Dozenten und Studenten«.42 Im 
Januar des Folgejahres besichtigten die Ge-
heimräte Kramer und von Seydewitz das PI 
und überzeugten sich von der Dringlichkeit 
eines Neubaus.43 Nach mehreren Bespre-
chungsterminen im Finanzministerium, 
stellte Seyfert im Juni 1928 im Landtag den 
Antrag 300.000 Reichsmark für den Erwei-
terungsbau in den Etat einzustellen, dem 
umgehend zugestimmt wurde.44 Die Pla-
nungen gestalteten sich nun konkreter und 
drei Monate später stellte Geheimrat Kra-
mer bei einer Besprechung im Finanzminis-
terium einen großen Plan vor, der ein etwa 
200 m langes Gebäude mit einem Seiten-
flügel für eine Turnhalle zeigte. Dies ent-
sprach nicht ganz den Vorstellungen des 
Lehrerkollegiums, das lieber einen aufge-
gliederten Bau gehabt hätte.45 Es folgten wei-
tere Besprechungen zu geänderten Bauplä-
nen46 und dem Bauplatz, bis schließlich im 
März 1929 der Anbau an das PI begann.47 

Im September 1929 gewährte die DNN 

3 | Lageplan der geplanten Erweiterung des Pädagogi-
schen Instituts, 1929 (in: DNN, Nr. 213, 12.9.1929, S. 5).
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ihren Lesern einen ersten Einblick in die 
Planungen. Demnach sollte ein langge-
streckter neuer Gebäudefl ügel entlang der 
Wundtstraße bis zum Zelleschen Weg ent-
stehen (Abb. 3). Ergänzend dazu sollte auf 
der gegenüberliegenden Straßenseite ein 
Schulneubau für die staatliche Versuchs-
schule errichtet werden. Im Artikel heißt es, 
dass hierfür die erste Baurate bereits bewil-
ligt worden sei. Nach Osten angrenzend 
sollten Sportplätze und eine Kampfb ahn an-
schließen.48 Letztlich verhinderte die allge-
mein schlechte Finanzlage eine Umsetzung 
der weitreichenden Planungen, die eine Ver-
dreifachung des bis dato am PI vorhandenen 
Raumes bedeutet hätte. In einem Zeitungs-
artikel vom August 1930 heißt es, dass unter 
Beibehaltung des Programms eine vollkom-
mene Umarbeitung der Pläne erfolgt sei, die 
es ermögliche die geplante Gesamtanlage in 
verschiedenen Bauabschnitten zu erstellen. 
Die von der Stadt erbaute neue Kampfb ahn 
– noch heute sind im Gelände Reste des 
nördlichen Umfassungsbogens mit einigen 
alten Linden zu sehen – sollte nicht nur dem 
Sportverein »Dresdensia«, sondern auch 
den Studenten des PI zur Verfügung ste-
hen.49 Dem Beitrag zu Folge wurde der Ge-
samtbebauungsplan von Dr. h.c. Kramer 
vom sächsischen Finanzministerium erstellt.

Der Neubau konnte schließlich im Früh-
jahr 1932 in Betrieb genommen werden und 
bot Raum für mehrere Klassenzimmer so-
wie zwei Turnhallen, von denen eine als 
Festsaal (heutiger Viktor-Klemperer-Saal) 
genutzt werden konnte. Eine Luft aufnahme 
aus dem Jahr 1932 zeigt den neuen Gebäude-
fl ügel entlang der ehemaligen Wigard-Dies-
terweg-Straße (Abb. 4). Für ihn musste etwa 
die Hälft e des vormaligen botanischen Gar-
tens, einschließlich des Alpinums und des 
Teichs, aufgegeben werden. Die Restfl äche 
des ehemaligen Seminaristengartens war 
von einem dichten Bestand aus Großgehöl-
zen geprägt. Südlich angrenzend wurde eine 
Erweiterung des Gartens auf seine heutigen 
Abmaße vorgenommen, die flache Beet-
strukturen dominierten.50 Der weiterhin für 
den Schulgarten zuständige Lehrer Teuscher 
hält dazu in einem Zeitschrift enbeitrag fest, 
dass das PI durch den Erweiterungsbau in 
den Neubesitz von rund 6.000 qm brachlie-
gendem Ackerland kam und es dadurch im 
Herbst 1933 endlich möglich wurde die 
»Schulgartenarbeit in den Erziehungsplan 
der Institutsschule« einzubinden. Dafür 
nahmen Studenten und Schulkinder in ge-
meinsamer Arbeit 2.500 qm mit Quecken 
durchsetzten Bodens in Angriff : Es wurde 
»der Queckenrasen zum Kompost getürmt, 

4 | Luft bildaufnahme des neu errichteten Südfl ügels von Südwesten, Fotografi e: Walter Hahn, 1932 (SLUB, Deut-
sche Fotothek, df_hauptkatalog_0310210).
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5 | Studentinnen der Hochschule für Lehrerbildung bei der gemeinsamen Gartenarbeit, Fotografi e: Paul Schulz, 
Juni 1942 (SLUB, Deutsche Fotothek, df_bika077_0000005_motiv).

6 | Hölzerne Laube im südlichen Erweiterungsteil des Gartens, Fotografi e: Paul Schulz, Juni 1942 (SLUB, Deutsche 
Fotothek, df_hauptkatalog_0063118).
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die Erde in rauher Scholle aufgebankt«. Im 
Frühjahr des Folgejahres glich man Boden-
unebenheiten aus und eine der Klassen 
nahm die Vermessung des Geländes vor. In 
Handarbeit erfolgte der Aushub von Haupt-
wegen, die mit Kies- und Schlackenpack-
lager versehen wurden. Auch ein erstes 
Stück einer Wasserleitung konnte gelegt 
werden. Nach Abschluss dieser Arbeiten 
erhielten »16 Klassen vom 2.-10. Schuljahr 
Klassenstücke von je 100 qm zu eigener Be-
wirtschaft ung«.51 Teuscher führte im Weite-
ren auch Einzelheiten zur Bewirtschaft ung 
dieses Gartens aus: 

»Die Aufstellung eines Gartenplanes, 
Düngung und Verteilung der Sämereien 
und Pfl anzen geschah von einer Stelle aus. 
Der Anbau beschränkte sich, da Mittel 
zum Ankauf von Obstbäumen und Bee-
rensträuchern nicht zur Verfügung stan-
den, auf Anpfl anzung von Stauden, Aus-
saat von Sommerblumen und Gemüse-
bau, soweit der rohe Boden es erlaubte. 
Eine Grundschulklasse zeigte erfolgreich 
in feldmäßigem Anbau eine einfache 
Fruchtfolge: Halmfrucht (Gerste), Hack-
frucht (Rüben), Halmfrucht (Hafer), 
Hackfrucht (Kartoff eln). Auf etwa 500 qm 
konnten wir […] sogar einen regelrechten 
Sortenanbauversuch krebsfester Kartof-
feln durchführen.«52 

Damit war die praktische Arbeit im Schul-
garten endgültig fester Bestandteil des Un-
terrichts geworden.

Im November 1935 erfolgte auf Anwei-
sung des Ministeriums für Volksbildung die 
Überführung des PI in eine Hochschule für 
Lehrerbildung (HfL) als staatlich selbststän-
dige und nunmehr aus dem Verband der 
THD herausgelöste Institution, was weitrei-
chende Veränderungen des Lehrplans mit 
sich brachte.53 Die Absolventen waren fortan 
für die Arbeit an Volksschulen, in der 
Jugendwehrerziehung, im Arbeitsdienst, in 
der Erwachsenenschulung sowie in Fürsor-
geeinrichtungen vorgesehen. Frauen konn-
ten eine Ausbildung zur Fachlehrerin für 

Haushalt, Kochen, Nadelarbeit und Turnen 
durchlaufen. Nach wie vor waren Lehrkräft e 
des ehemaligen PI am Unterricht beteiligt, 
so dass auch das Th ema »Schulgartenarbeit« 
unter Adolf Teuscher weiterhin fest im Lehr-
plan verankert war.54 Fotografi en aus dem 
Jahr 1942 zeigen Studentinnen bei sport-
lichen und gärtnerischen Aktivitäten im 
Freien und vermitteln damit auch einen Ein-
druck davon, wie der Garten zu dieser Zeit 
aussah. Direkt südlich hinter dem Neubau 
befand sich ein großer befestigter Platz mit 
angrenzender Rasenfl äche, die für diverse 
Turnübungen genutzt wurde. Oberhalb 
davon lagen Wirtschaftsgartenflächen, in 
denen die Studentinnen gemeinschaftlich 
gärtnerten (Abb. 5). Angrenzend an den be-
festigten Platz vor dem Neubau führte ein 
befestigter und von Betonborden gefasster 
Weg in den östlichen Teil der Anlage. Den 
Auft akt zu diesem Gartenteil bildete eine mit 
Kletterpfl anzen berankte, oktogonale Holz-
konstruktion mit einer mittig gepflanzten 
Eiche, innerhalb derer die Schülerinnen ge-
meinsam im Freien saßen um zu musizieren 
und sich zu unterhalten (Abb. 6). Vermutlich 
im Gartenteil entlang der Teplitzer Straße 
befand sich eine als Liegewiese bezeichnete 
Rasenfl äche unter großen Bäumen.

Auf Weisung des Gauleiters Martin 
Mutschmann vom 1. April 1942 wurde am 13. 
Mai 1943 die Lehrerinnenbildungsanstalt ge-
gründet, nachdem die HfL bereits Ende März 
desselben Jahres aufgelöst worden war.55

Wiederaufb au der Gebäude nach dem 
Zweiten Weltkrieg und Umgestaltung zum 
Mitschuringarten unter Werner Bauch 

Im Zuge der Luft angriff e im Februar 1945 
wurden bis auf den Südfl ügel alle Gebäude-
teile stark beschädigt und z.T. bis auf die 
Umfassungsmauern zerstört. Bereits im 
Oktober 1946 nahm man den Lehr- und 
Vorlesungsbetrieb im Südfl ügel wieder auf. 
Die übrigen Gebäudeteile baute man – abge-
sehen vom Direktorenhaus – auf den alten 
Grundmauern mit neuer Fassadengliede-
rung wieder auf (Abb. 7). Für die Planungen 
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8 | »Mitschuringarten am Lehrgebäude der ABF Dresden«, Planung Werner Bauch, 1955 (UA TUD, Nachlass 
Werner Bauch, Nr. 86).

7 | Blick auf den in neuer Formensprache wiederaufgebauten Gebäudekomplex vom Weberplatz aus, Fotografi e: 
Walter Hahn, 1956 (SLUB, Deutsche Fotothek, df_hauptkatalog_0313559).
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zeichnete der an der THD im Bereich Archi-
tektur tätige Prof. Heinrich Rettig verant-
wortlich, der sich zu den Entwurfsplänen 
für den Wiederaufb au folgendermaßen äu-
ßerte: 

»Da ein Wiederaufb au des Institutsgebäu-
des nach der überalterten Bauweise heute 
weder technisch, wirtschaft lich noch ge-
stalterisch vertretbar sei, solle der neue 
Entwurf dem gesamten Gebäude ein 
wesentlich verändertes Gesicht geben. Es 
werden schlichte ruhige Baukörper ange-
strebt, die von unnötigen Untergliede-
rungen und schwulstigen Schmuckfor-
men bereinigt sein sollen.«56 

Die Bauarbeiten standen im Zusammen-
hang mit der Schaff ung einer Arbeiter- und 
Bauernfakultät57 (ABF), die neben Unter-
richtsräumen auch Wohnheime, Lehr- und 
Werkstätten umfassen sollte. Später fanden 
in den Gebäuden am Weberplatz die Fakul-
täten für Berufspädagogik und Kulturwis-
senschaft  der THD ihren Platz.58 

Wie zu dieser Zeit üblich, wurde mit der 
Planung und Entwicklung der Außenanla-
gen der ebenfalls an der THD tätige Prof. 
Werner Bauch59 (1902-1983) betraut, der den 
Lehrstuhl für Gartenkunst, Landschaft sge-
staltung und Ingenieurbiologie inne hatte. 
Er erstellte 1953 einen Entwurf für den Grün-
streifen am Lehrgebäude Teplitzer Straße so-
wie einen Bepfl anzungsplan für den Garten-
bereich entlang der Reichenbachstraße. 1955 
fertigte er einen Plan mit dem Titel »Mit-
schuringarten60 am Lehrgebäude der ABF 
Dresden« (Abb. 8). Dabei handelte es sich 
um einen Lehr- und Versuchsgarten, der 
eine Form des Unterrichts ermöglichte, »die, 
entsprechend der vom Ministerium für 
Volksbildung der DDR angestrebten Einheit 
von Theorie und Praxis, biologische For-
schungstätigkeit und Gartenarbeit mitei-
nander verband«.61 Inwieweit Bauch sich bei 
der Planung an der von der AG Mitschurin-
gärten herausgegebenen »Anleitung zur An-
lage von Mitschuringärten« orientierte, ist 
noch nicht erforscht.

Festzustellen ist, dass seine Planung in 
Teilen den Bestand aufnahm, so z.B. die vor-
handenen quadratischen Becken (bezeich-
net als Vivarium und Terrarium) sowie den 
die beiden Gartenteile von 1910 und 1932 
trennenden Zufahrtsweg. Beide Gartenbe-
reiche verband er in der Planung über ein 
umlaufendes Wegesystem. Dabei erscheint 
der südliche Gartenteil wesentlich kleinteili-
ger gestaltet mit einem Beet für »einjähr. 
Blumen oder Reserveland«, Beeten für 
trockenheits- und feuchtigkeitsliebende 
Pfl anzen, einem Beet für Pfl anzen der Kalk-
flora sowie einem mit Plattenwegen er-
schlossenen Steingarten. Hinzu kommen 
das bereits vorhandene Terrarium und Viva-
rium sowie ein Komplex aus Gewächshaus, 
Arbeitsschuppen, Frühbeetkästen und 
Schöpfbecken am westlichen Ende dieses 
Gartenteils. Der nördliche Gartenteil, des-
sen Fläche auf den Seminaristengarten von 
1910 zurückgeht, wirkt dagegen mit seiner 
zentralen Wiesenfl äche wesentlich großräu-
miger. Das in Schwüngen geführte Wegesys-
tem wird im östlichen Teil von zahlreichen 
quadratischen Beetstrukturen gesäumt, die 
im Plan als »systematischer Teil« bezeichnet 
sind. Den nördlichen Abschluss der Anlage 
bildet eine platzförmige Aufweitung mit 
Arbeitstischen und Bänken sowie einer Wet-
terhütte. In westliche Richtung schließen ein 
langgezogenes Versuchsbeet sowie Rabatten 
mit Blütenstauden und eine weitere recht-
eckige Versuchsfläche am Westende des 
Gartens an. Der gesamte nördliche Garten-
teil ist von einer Hecke eingefasst und von 
Großgehölzen umgeben. An seiner öst-
lichen Ecke befi ndet sich der Kompostplatz. 

Was die Ausführung dieser Planung be-
trifft, so scheint diese zweigeteilt. Beim 
nördlichen Gartenteil ist die Planung Bauchs 
mit der ausgeführten Anlage deckungs-
gleich. Dies belegen der Vergleich der Pla-
nung mit dem Luftbild vom 21. Juni 1961 
(Abb. 9) sowie die überkommenen Spuren 
im Bestand. So ist u.a. das Wegesystem mit 
der platzartigen Aufweitung heute noch im 
Gelände erkennbar. Zudem haben sich die 
originalen Wegeinfassungen aus schmalen 
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10 | Blick vom Turm nach Süden auf den Erweiterungsteil des Gartens von 1932 mit quadratischen Becken. Im 
Hintergrund die neu gebauten Studentenwohnheime der ABF sowie die Lindenreihe als Überrest der ehemaligen 
Kampfb ahn, Fotografi e, 1953 (SLUB, Deutsche Fotothek, df_hauptkatalog_0122992).

9 | Senkrechtluft bildaufnahme des Mitschuringartens, 21.6.1961 (Bundesarchiv Berlin, Film Nr. 52/61, Bild 113, 
Ausschnitt).
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Betonborden erhalten. Auch einzelne Ge-
hölze, wie die Eschen am Auft akt zum syste-
matischen Teil, die mehrstämmige Robinie 
am Nordende des Gartens oder einzelne 
Ziersträucher wie ein Pfaff enhütchen an der 
Aufweitung, lassen sich dieser Gestaltungs-
phase zuordnen. Im südlichen Teil scheint 
dahingegen dem Erhalt der vorherigen 
Gestaltung der Vorzug gegeben worden zu 
sein. Dies belegen Fotografien von 1953 
(Abb. 10), welche u.a. die quadratischen 
Becken mit den daran angrenzenden Pfl anz-
flächen zeigen. Bestätigung erfährt diese 
Th ese durch die Aussage von Prof. Harald 
Linke62, der konstatiert, dass die Planungen 
Bauchs nur in Teilen umgesetzt wurden und 
der Entwurfsduktus von Werner Oppe, dem 
Mitarbeiter Bauchs in dessen Planungsbüro, 
im nördlichen Teil deutlich ablesbar ist. Im 
südlichen Teil befanden sich nach Aussage 
Linkes bereits 1956 große Laub- und Nadel-
gehölze, die damit auf die Gestaltungsphase 
der 1930er Jahre zurückgehen dürft en.63 

Der Mitschuringarten wurde nach seiner 
Fertigstellung als Schau- und Lehrgarten für 
die Pädagogen genutzt. Auf seiner Fläche er-
folgte jedoch auch die Anzucht, Auf schulung 
und Weiterkultur der für neue Grünanlagen 
auf dem Campus der THD benötigten und 
teilweise auf Vorrat aufgekauft en Pfl anzen. 
Für die Pflege der Gartenanlage war der 
Gartenmeister Hans Graumann, der zuvor 
beim Stadtgartenamt für das Königsufer 
verantwortlich war, zuständig.64 Ihm stan-
den vor Ort zwei Helferinnen zur Seite, wo-
von eine sich dauerhaft  um die sog. Hoch-
schulgärtnerei mit Anzuchtgewächshaus65, 
Frühbeetkästen und freier Beetfläche am 
Westende des Gartens kümmerte. Hier wur-
den Zierpfl anzen, Stauden, Sträucher und 
Bäume kultiviert, deren Saatgut man z.T. auf 
den TH-eigenen Flächen gewann (z.B. Salvia 
und Aquilegia)66 bzw. durch den engen Kon-
takt aus dem Botanischen Garten Dresden, 
dem Forstbotanischen Garten Th arandt so-
wie von der internationalen Samenbank 
bezogen wurde.67 Die Bepfl anzung der Stau-
denfl ächen sowie des systematischen Teils 
im Mitschuringarten erfolgte im Wesent-

lichen durch Graumann selbst. Dieser kulti-
vierte auf der großen Versuchsfläche am 
Westende des Gartens verschiedene Obst-
bäume sowie ein Sortiment von Walnüssen, 
die dort – sehr eng gepfl anzt – zu Lehrzwe-
cken gezeigt wurden. Der heute noch in die-
sem Bereich vorhandene Apfelbaum könnte 
aus dieser Zeit stammen. An einzelne Arten, 
die z.B. im systematischen Teil gezeigt wur-
den, kann sich Linke nicht erinnern; fest 
steht jedoch, dass Bauch in vielen säch-
sischen Baumschulen besondere Pflanzen 
und Raritäten sammelte, die dann in diesem 
Garten weiterkultiviert wurden.68 

Im südlichen Teil, der nahezu unverän-
dert blieb, hielt Graumann im westlichen 
quadratischen Becken (bez. als Terrarium) 
Molche und eine Schildkröte, im östlichen 
hingegen (bez. als Vivarium) Goldfi sche und 
eine Auswahl verschiedener Seerosen. Der 
östlich anschließende Gartenteil war geprägt 
von einem schattigen Bestand aus Laub- und 
Nadelbäumen. Linke erinnert sich z.B. an 
Hemlocktanne (Tsuga canadensis), Nord-
manntanne (Abies nordmanniana) und 
Weißtanne (Abies alba), die heute noch im 
Bestand vorhanden sind. Am Gartenende 
zur Teplitzer Straße befanden sich Sträucher 
von Geißblatt (Lonicera spec.) und Weiß-
dorn (Crataegus spec.). Erschlossen wurde 
das Areal durch Trittplatten aus Pläner, die 
heute weitestgehend überwachsen bzw. zer-
fallen sind. Einige größere Steine waren im 
Bereich der Böschung zu den Studenten-
wohnheimen der ABF eingebracht. Regel-
rechte Mauern, wie sie die Planung Bauchs 
im Böschungsbereich zeigt, gab es nicht. Die 
Unterpfl anzung des Gehölzbereichs bestand 
aus schattenliebenden Pflanzen wie Geiß-
bart (Aruncus spec.), Funkien (Hosta spec.), 
Ligularie (Ligularia spec.) und Teppich-Knö-
terich (Polygonum affi  nis). An den quadrati-
schen Becken gab es Bänke zum Aufenthalt, 
auch an der platzartigen Aufweitung im 
nördlichen Teil existierten die in der Pla-
nung verzeichneten Tische und Bänke sowie 
ein Wasserschöpfbecken aus Beton, das 
heute noch vorhanden ist. Die Existenz einer 
Wetterhütte ist Linke nicht bekannt. 
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Die westlich an den Garten angrenzenden 
Flächen vor dem Südflügel wurden unter 
der Leitung Linkes als Experimentierfl ächen 
für die Ingenieurbiologie genutzt. Hier wur-
den u.a. Rasenmatten entwickelt, Unter-
suchungen zu Gehölz- und Schilfmatten 
durchgeführt sowie der »Großbaum im 
Schlauchcontainer« entwickelt.69 

Nach der Wende und der damit einherge-
henden Abschaff ung der hoch qualifi zierten 
Gärtnerbrigade blieb das Gelände sich selbst 
überlassen, die Pfl ege beschränkte sich auf 
das Notwendigste, so dass die Stauden-
flächen zuwuchsen und viele Gehölze 
verdrängt bzw. gefällt wurden. Auch die 
Gewächs hausbauten wurden in diesem Zu-
sammenhang zerstört und abgebrochen.

Heutiger Zustand

Die Außenanlagen am Weberplatz zeigen 
noch heute deutliche Spuren ihrer langen 
Gestaltungsgeschichte (Abb. 11). So sind z.B. 

im Innenhof die historischen Wegebeläge 
und einige der 1910 gepfl anzten Linden vor-
handen, deren parallel zum Gebäude verlau-
fende Reihen teilweise mit Nachpfl anzun-
gen ergänzt wurden. Der Garten hat sich bis 
heute in seiner fl ächenhaft en Ausdehnung 
nach Errichtung des Südfl ügels im Jahr 1932 
erhalten. Zeugnis der ältesten Zeitschicht – 
des Seminaristengartens von 1910 – sind die 
Mauerecke an der Teplitzer Straße, die als 
erhöhter Sitzplatz bestehend aus verputztem 
Ziegelmauerwerk mit Sandsteinabdeckung 
und Ziergitterelementen gestaltet ist, sowie 
die flächige Ausdehnung des nördlichen 
Gartenteils. Aus den 1930er Jahren stammen 
die beiden quadratischen Becken mit den sie 
umgebenden Plattenwegen aus Naturstein 
und Kanteneinfassungen aus Beton sowie 
die nach Süden ansteigende Topografi e zum 
Gelände der Studentenwohnheime der ABF 
mit den Überresten der alten Kampfbahn 
samt Lindenreihe. Die Umgestaltung durch 
Bauch Mitte der 1950er Jahre ist vor allem 

11 | Blick in den Mitschuringarten nach Osten. Der gepfl asterte Weg trennt die Gartenteile von 1910 (links) und 
1932 (rechts), am Ende des Weges ist der Überrest der historischen Einfriedung erkennbar. Auf der rechten Bild-
seite sind vorn die Reste des Frühbeetes, im Mittelgrund die Terrarien zu sehen. Fotografi e: Silke Epple, 2018.
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